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Grundzügevon Herrn W. Hopkins’s physisch-
geologischen Forschungen «).

Von Charlee Marlasuren, Esq.
Die physische Geologie, welche sich mit der Structur

der Erde im Ganzen, ohne-die Aufeinanderfolge der Ge-

birgsarten in deren Rinde zu berücksichtigen,beschäftigt, ist
durch die Arbeiten dieses ausgezeichneten Mathematikers be-

deutend gefördertworden. Die Resultate, zu denen er durch

seine gegenwärtigenUntersuchungen gelangt ist, sind neu und

interessant, sowie in wissenschaftlicher Hinsicht wichtig. So
viel mir bekannt, hat sie jedoch noch keines der bekannteren

geologischen Werke sich einverleibt, daher eine faßlicheSkizze
derselben sich gewiß zu einem Journalartikel besonders eignet.

Die neuere Wissenschaft ist reich an Wundern. Wer
sollte meinen, daß die Sonne und der Mond, die uns so
fern stehen und über die wir in· so Vielen Beziehungennichts
Wissen, uns eitel-sichtlichder Structur des Innern der Erde,
zu dem wir nie einzudringen vermögen,bestimmte und.wich-

tige Aufschliisseverschaffen können? Dennoch ist dieß der

Fall- wie Herr Hopkins. in diesen sehr gelehrten Abhand-
lungen nachgewiesen hat.

Herrn Hopkins’s Folgerungen beruhen lediglich auf
den Wirkungen der Anziehungskraft der Sonne und des
Mondes- wie sie durch die Erscheinungen des Vorrückens
der Nnchkgleichen(p1-aecessio aequinoctiorum) und der
NUWUVU d« Ekdachseangezeigt werden. Eine Analyse sei-
ner tiefgehende-I Bekechnungenwürde hier nicht an ihrer
rechken Stille seyns Ich beabsichtige,dem Leser lediglich ei-
Um allgemeinenBilikiss Von der Grundlage und Form der

Hopkinsischm Methode-, sowie eine Skizze der von ihm
erlangken Resultate, beizubringen.

Bekanntlich findet zwischen der Sonne-, den Planeten
Und allen übrigen zU Unskkem Sonnensystemegehörenden
—-

«) Outlines os Mr. W. HopkjnsReseakches in Physical Geo-

logy, ist, Sei-, aan Sti. satte-. London 1839 — 1842
No- 177l. — 671.

Runde.

Himmelekörperneine Anziehung statt , deren Kraft im ge-
raden Verhältnisse zu der Masse (d. h. dem Gewichtei steht
und sich umgekehrt verhält,wie das Quadrat ihrer relati-

ven Entfernungen. Deßgleichen ist bekanntlich die Erde
keine vollkommene Kugel, sondern ein abgeplattetes Sphä-
roid, dessen Durchmesser am Aequator um sz größerist,
als an den Polen. Mit andern Worten, auf dem Ali-qua-
tor ist man 13 Engl. Meilen weiter vom Mittelpunkte der

Erde eitfernt, als an den Polen.

In ne-

benstehender
Figur bezeich-
net die run-

de Figur G
einen Durch-
schnitt der

Erde durch

ihre Are; N
den Nordpol
und F den

Südpol3 ab «

den größeren
Abstand der Erdobersliichevorn Mittelpuncteaus der einen-
und o d aus der nndekn Seite der Erde. Wäre die
Erde eine vollkommene Kugel, so würde die Anziehung
von Seiten des Mondes keine Störungen auf derselben
erzeugen, und obgleich sie ein abgeplattetes Sphäroid ist,
so würde das Resultat doch dasselbe seyn, wenn die

Mondbahn in der Ebene des Aequators läge, weiche hier
durch die Linie M bezeichnet ist; denn in diesem

Falle würde die Anziehungskrastauf der einen Seite der

Erde die nUs d« Andern Seite derselben vollkommen auf-
heben. Allein die Ebene der Mondbahn steht schief zU der

des Asquawkz Vdsk fällt in die Linie l) M, und da der Ab-

stand des Trabanten vom Planeten nur dreißigmal so groß
ist, Wie Vek Dllkchknesserdes letztern, so wirkt Vek Mond
auf den ihm zunächstliegenden hervortretendenTheil, a- Z-
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stärker ein, als anf den gegenüber-liegendenhervorragenden
Theil, t- el. Das Resultat dieser störenden Einwirkung ist«
daß die Ebene des Tieauators aus der Richtung GE in die

Richtung So niedergezogen und eine entsprechende Verän-
derung in der Laie der Erdare deiisirkt wird, welche sich
von Als in Ju- umseizt. Diese Veränderung in der Stel-

lung der Erdare wird die Nutation derselben genannt,
iiiid zwar ganz passend, da sich die Lage der Erdare bestritt-
dig ändert und aiif diese Weise hin- und herschivinat, so
daß sie den Kreis ihrer Haiiotphasen binnen its-; Jahren
oder binnen der Periode durrl)schreitet, welche zu einer voll-

ständiger-iUmdrehung der Mondknoten gehört. Die Einwir-

kung der Sonne fällt mit der des Mondes zu«ammeii, ist
aber verhältnißmäßigschwach. Die secundäreWirkung die-

ser Notation ist das Vorrücken der Nachtgleichen
oder das allj.ihrlitl)e Varrstcken der Arquinorrialpunrte um

HO« gegen Westen, vermöge dessen der Erdpol alle Läqu

Jahre einen Kreis von 479 Durchmesser um den Pol der

Etliptik beschreibt.
Jn unserer Figur sind die Herdorragung an dem Ae-

quator til-ed nnd der Winkel Net, uin den die Erdare

ihre Richtung verändert, viel bedeutender dargestellt, als sie

in der Wirklichkeit sind. Da die Hervorragung auf jeder

Seite der Erde nur 13 engl. sMeilen beträgt, während der

Erdhalbmesser deren 4,0()U mißt, so trägt jene nicht mehr

aus, als wenn man einen Streifen Papier mitten iim einen

Soielball wickelte. Vermögeder Nutation beschreibt ferner
der Pol nur einen sehr kleinen Kreis um seine mittlere

Stellung, nämlich einen solchen, dessen Halbmefjer etwa 900

Fuß beträgt. Um uns einen Begriff von der Winzigkeit
dieser Veränderungzu machen, wollen wir annehmen, eine

100 Fuß lange eiserne Stange stille die eine Hälfte der

Erdare dar und seh an dem einen Ende befestigt, an deni

andern aber beweglich. Würde nun das letztere um 313
Zoll nach der einen Seite bewegt, so wäre die Abweichung
Verhältnißmäßigso stark, wie die, welche durch die Mond-

nutation an der Erdare bewirkt wird.

Der Durchmesser der Erde ist, wie bereits bemerkt, am

Aequator um III i.rößer, als an den Polen. Deßhalb
wirkt die Anziehungskraft des Mondes an der Stelle «

gleichsam mittelst eines Hebels, der um einen Bruchtheil
lllnlltk ist, als wenn die Erde eine vollkommene Kugel wäre.
Der Unterschied isl sehr gering; allein wenn wir noch in

Anschlag bklngetn baß die Anziehungskraft des Mondes bei

Cl der bei u- ausgeiibten entgegenivirtt, und daß die Stel-

lUUS V« Ell-E sich nur um den Betrag der Differenz der

beiden Allzltehungemwelche von der Ungleichheit der Ent-

fernung Abhsmgks gestört wird; daß ferner die IMafse oder

das Gewicht Dts perturbirenden oder störenden Körpers,

des Mondes- (thche Masse den Maaßstaab seiner stören-
den Kraft AbglsbklUUk JIF von derjenigen der Erde be-

trägt; wenn alle dieseUmstände in Anschlag gebracht wer-

den, so sollte man WWM die Wirkung so sehr geringfügi-
ger Ursachen Müsst kaum termsko seyn. Dieser Schluß
wäre indeß irrig. Die Pirkung wurde in der That zu-

erst bemerkt, und dieß fUhklt öUk Entdeckungder Ursache.
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Dr. Bradleh beobachtete eine Veränderungin der Breite
der Sterne, welche 9 Jahre hintereinander zu-, und dann

wieder 9 Jahre lang abnahm, und sich im Ganzen auf is

Secunden delief. Er fand, daß deren Periode genau niit

dem Umlaufe der Mondtnoten zusammenfiel, und wurde so
auf die Ermitteluna ihrer Ursache hingeleiter.

Caoendish's berühmte Versuche mit bleieisnen Ku-

geln sind Unlängst auf Kosten der Regierung wiederholt
worden, und die Folgerung, welche man daraus gezogen hat,
ist, daß die mittlere Dichtigk.it oder Schwere der Erde et-

was mehr als 512 Mal soviel beträgt, als das eines gleich
gtOiZtUVDlUMM Wassers «). Die Gebirgsarten an der

Oberflächeder Erde sind aber im Durchschnirte nur 25 Mal

so schlvrk- Als Wasser, und folglich müssen die tiefe-klugen-
den Bestandthtllt der Erde den Unterschied atisgleichen, also
um ebensovltl schwerer als 53 sehn, wie die Erdrinde we-

niger schwer Als 55 ist« So gelangen wir zu deni Schlus-
se, daß die Dichtigkeit der Erde mit der Tiefe zunehme.

Die Astronomen vereinfachen sich das Problem, indem

sie die Hervokmslmg Akt-Cl als einen von der sphärischen
Masse abgesonderten Ring ansehen. Wenn der Mond auf
einen solchen, sich im WeltraumedrehendenRing einwirkte,

so würde er eine sehr bedeutende Verrückungseiner Are ver-

anlassen; allein diese Verrückungist auf die ekkvrihnte sehr
winzige Quantität beschränkt«weil die Kugel, mit welcher
der Ring zusammenhängt,kein Bestreben har, ihre Lage zu
ändern und, vermögeihrer Trägheit, der Veränderungin
der Lage des Ringes widerstrebt. Mit andern Worten, der

Ring hat eine verhältnismäßigungeheuer große Masse nach

sich zu ziehen und erleidet daher nur eine sehr geringe Ver-

rückung aus seiner Lage.
Da das Volunien nnd die Dichtheit oder soetisische

Schwere der Erde, sowie das Volumen und die Dichtbeit
des Ringes til-cel, annähernd bekannt sind, so läßt sichdie

Einwirkung eines Körpers, wie der Mond, dessen Masse
und Entfernung ebenfalls bekannt sind, mathematisch be-

rechnen.

Herr Hopkins untersucht sittvörderstdie Erscheinun-
gen des Vorriickens der Niichtgltlchen und der Nutation un-

ter der Voraiissthnch daß Vlt Dichtheitder Erde durchgr-
hends gleich sey, Und lll VstirmFalle werden die Bedingun-
gen der Festlgktlk UND vFlüssigkeit-in Betracht gezogen.

Hierbei beabstchklgkt tk, wie es scheint, hauptsächlich,die

Richtigkeit seines Verfahrens zu prüfen, und wir brauchen
unsdaber bei den Resultaten nicht aufzuhalten. Ek wen-

det sich NUU ZU VW Fsllh wo, wie es sich in der That

verhält-die ErdeAls ein Körper voii veränderlicher Dicht-

heit brtkschktk WH- dessenDichtbeit mit der Tiefe zunimmt
UND dUkch W Zuständeder Festigkeit und Flüssigkeit im

Innern modisirirt wird.
«

Die mittlere specifischkSchwer-e dkk Erde ist ungefähr-
dltstlbti Wlt Vlt des schwerstenEisenerzes, nämlich sås UN-

··) DAS Vtkhålkniß wird in dem letzten Bande dtk PSMY cy-
Cllillsrstlio wie 566:100 angegeben. Ditsts Werk ist« kkslä fel-

nes anspruchslosemTitels, Eise wahre Fundgrubevon Kennt-

nissen, die darin ebenso genau ais faßlichvorgetragen sind.
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ter Berücksichtigungdes Gefrlzes, daß sich die Anziehungss
kraft verhält,wie die Quantitäten der Materie oder wie die

Massen,wollen wir annehmen, der Ring a- l- c ei hab-e die-

selbe Dichtheit, wie die Kugel G, oder wiege Sz Mal

schwerer, als dasselbe Bolumen Wasser. In diesem Falle
wurde dessen, unter dern Einflusseder Anziehung von Sri-

ten des Mondes, auf die Störung in der Lage der Erdare

gerichtete Wirkung seiner relativen Masse und seinem Ab-

stande vom Mittelpuncte der Erde proportional seyn. Wäre
aber die Dichtheit des Ringes nur der des Barksteines oder

223 Mai derjenigen des Wassers gleich, so würde dessen per-

turbikknde Wirkung aus eine Kugel, welche die Dichtheit des

Eisenerzes besitzt, verhältnißmäßiggering ans-allen. Besåße
endlich der Ring nur die Dichtheit des Fichtenholzes, welche

nur F derjenigen des Eise11erzesbeträgt, so würde er die

Lage der Kugel in einem kaum bemerkbaren Grade stören·

Allein die Dichiheit des Ringes und die durchschnitt-
liche Dichtheit der Erde find nicht die einzigen Elemente,
welche bei dem Problem in Anschlag kommen. Auch die

Beschaffenheit tin-d Vertheilung der Materie im Innern der

Erde sind zu berücksichtigen.An der Oberfläche,das wissen

wir, ist sie f--st. Isi sie aber bis zum Mittelpunkte fest,
d. h., besteht sie bis dahin aus Theilen, die ihre gegenseitige
Lage nicht verändern? Wir wissen, dass die Vulkane flüs-
sige Stoffe auswerfetu d· h. solche , deren Theile unterein-

ander ihre Lage nach den Gesetzen der Schwerkraft, Anzieh--
ima von Aus-en und Centrifugalkraft verändern können.

Bilder nun diese flüssigeMasse einen grofOen oder geringen

Theil der Gesammtmassejck Liegt sie der Oberflächenahe,
oder fern? Der Mond würde auf-die Erde einen ganz an-

dern störendenEinfluß ausüben, wenn sie fast ganz flüssig,
als wenn sie fast ganz fest wäre; wenn die feste Rinde der-

selben nur le oder wenn sie die Hälfte der Gesammtmasse
bildete.

Nach diesen Angaben wird man sich»einen allgemeinen

Begriff von der Ausgabe machen können,welche Herr Hop-
kins zu lösen hattes, und rrl scheint dieselbe von allen Sei-
ten höchstumsichtig erwogen zu haben.

Das Resultat, zu welchem er durch seine Untersuchun-

gen gelangt ist, spricht er folgendermaassen aus: Wir dür-

fen also im Allgemeinen zu behaupten wagen-

daß das Minimum der mit dem-beobachteten Vor-

rücken der Nachtgleichen verträglichen Stärke

der Ekdkinde F bis F des Halbmesfers der Erde

betrage· Die Erdrinde muß also wenigstens 800 bis

1000 engl. Meilen stark seyn.
Man übersehe nicht, daß dir-e das Minimum da Dicke

ist, die sich Mit dem beobachteten Vorrirrken vereinbaren läßt.
Die wirkliche Stricke kann weit bedeutender, ja der Erdball

kann sogar bis zU siilnim Mittelpuncte fest seyn, ohne daß

dadurch die Bedinglmgm bis Problems fonderlich betheiligt
würden. Denn wenn die Rinde1000 engr. Meilen dick ist,
so bildet sie ziemlichH deskubischm Inhalts der Erde, nnd

wiewohl die übrigenJs- erne ·bed«eutendereDichtheit besitzen

können, so wird doch der Einwirkung der von Außen thei-
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tigen störendenKräfte durch die mittlere Lage derselben sehr
entgegengeardeiter. Noch fehlen indeß zwei Fa-ctoren, um

uns uber die in Rede stehenden Punrte volles Licht zu ver-

schaffen. Diese find die Wirkung des Druckes in Betreff
der Verdichtung der Masse der Ertkugel und die Wirkung
der Wärme-, welche dieser Verdichtung entgegenarbeitet. Prei.
Leslie stellte mehrere Experimente zur Ermirtelung des Ver-

hältnisses der Dichrheit zum Dincke an, aus denen er fol-
get-te, daß bei einer Tiefe von 400 engl. Meilen oder itz-
des ErdlmibrnessersMarmor icft um die Hälfte- Wasse-
dagegen mehr als viermal io dicht seyn müsse-, als an der

Erdoberfläche, daher das Wasser dort schwerer seyn würd-e,
als der Marmor. Daraus schloß er weiter, die Dichrheit
der Erde müsseim Innern so rasch zrineljmim Mk- Wenn

sie bis zum Mittelpunkte aus festen oder geichmolzenen Stof-
fen bestehe, die mittlere Dichtheit weit bedeutender seyn wer-

de, als soz, Wasser = I gesetzt; weßhalb die Erde inwen-

dig hohl und mit einer, wahrscheinlich ungemein einstisrlwn
Flüssigkeit, z. B. Elenientarfener oder List-t, gefüllt seyn
müsse. Bei diesen Bereeirnungen war der modifitirende Ein-

fluß der Wärme außer Acht gelassen worden, und theils
dieserhalb, theils wegen der sonstigen ungenügendenBeschaf-
fenheit der Dara, scheint Leslie’s Berechnung in der ge-
lehrten Welt nicht viel»?l·ufsehenerregt zu balder-. Herr
Hopskins’s Folgerungen würden dagegen durch eine genaue

Würdigung der Beziehungen zwischen Druck. Dichtl)eir,
Schmelzbarkeit und Wärme nicht sehr wesentlich tangirt
werden. Die danach bewirkte Cosrreetion würde der Dicke
der Erdrisnde, welche immer ein starker Bruchtheil des Erd-
radius bleiben würde, nur wenig hinzufügenoder entziehen-

Da nach dem Innern der Erde zu die Wärme so be-

deutend schnell steigt, so hat man geschlossen, daß schon bei
einer sehr mäßigenTiefe eine so hohe Temperatur vorhan-

den seyn müsse, daß jede bekannte Substanz dort schmelzerr
würde. Cordier, einer der ersten,-ivelche eine umfassende
und wissenschaftlicheAnsicht über diesen Gegenstand aufstell-
ten. meinte, die Eidkinde könne nicht übe-r 60 engl. Mei-
len stark seyn, sey absk Wahksriseinlich weit dünner, und er

schloßferner, daß die AUS den Vulcanen fließendeLava nur

Theile von der gewaltigen Masse der im Centralbehälterbr-

findliciirn gescislnolimm Stoffe seyen, die dadurch herausge-
preßt würden, daß sich die ErdrinDe durch allsmäligesErkal-
ten zu.sanrmenziehe.’··) Esleich Herrn Lesli"e, brachte er

den Antagonismus zwischen Dran nnd Wärme nicht in An-

schlag. Auch machte Man gegen ihn ganz pass·«ndden Ein-

wsrf geltend, dass die Linnahme einer so unbedeutenden

Stärke der festen Ewan (Von nur le des Erdhaibmessers)7,
im Vergleiche mit dekrnnwendigvorhandenen flüssigenMasse-
nlik der essnbkunggmaßlgmBsstsindigkeitder ErdoberslricheUn-

Verträglichsiyss

Herrn Hopkins Folgerungruht allerdings auf keiner

sehr breiten Gmndlages Ce- vrkhåcksich mit ihr ungefäh-

· Essai sur ia·Ternpe-sraturede Plntåkiems eIe sa Ton-e, la ä.
PAcacL ri. scienc, Jnin 18?7. Seine SchäHUnS beträgt IF
lieues zu 5000 Meter die lichte.

1 i-
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wie mit der Schätzungder Entfernung der Sterne, wobei

·man eine Differenz von 1 bis 2 Serunden in ihrer schein-
baren Stellung zu Grunde legt, obwohl sich eine solche Dif-
ferenz kaum von einem Fehler in der Beobachtung unter-

scheiden läßt; allein in Ermangelung sicherer Beweismittel

müssenwir auch dieß mit Dank annehmen· Dem- Principe
nach, halte ich sie für richtig, nnd wenn sie mit Fehlern be-

haftet ist, so sind dieß Fehler im Grade, sowie denn auch
die Ansichtenüber die Structur der Erdkugel, zu denen sie
führt, mit den aus anderen Quellen geschöpftenThatsachen
übereinstimmen.

Die Resultate, zu denen wir gelangt sind. sagt Herr
Hopkins, müssen einen entschiedenen Einfluß auf unsere
Theorieen von den uulcanischisn Kräften und deren Wirkungs-
art äußern. Viele Sperulationen in Betreff der brennenden

Vulcane beruhen auf der Annahme, daß zwischen der Ober-

flächeund dem flüssigeninnern Kerne eine direete Commu-

nication mittelst einer Art von Schlot eristire, und daß die

Flüssigkeit bei einer nicht sehr bedeutenden Tiefe beginne,
nämlich bei derjenigen, wo die Tesuperatur so hoch seh, daß
beinahe bloß unter dem atmosphärischenDrucke die Materia-

lien der Erdrinde in Fluß gerathen würden. Nachdem sich

jedoch gezeigt hat, daß die Erdrinde wenigstens mehrere hun-

dert englische Meilen stark senn müsse, wird die Hypothese
einer directen Communieation so unw.ihrscheinlich, daß sich

auf dieselbe nicht mehr zur Anstellung fernerer Spekulatio-
nen fußen läßt. Wir sehen uns demnach ganz natürlich

auf den Schluß geleitet, daß die flüssigenStoffe der in

Thätigkeit befindlichen Vulcaue in unterirdischen Behältern
von mäßigerAusdehnung enthalten sehen, welche Seeen, aber

keinen Ocean bilden. Dieß muß auch, wie sich aus der ge-

genwärtigenStärke der Erdrinde ergiebt. schon seit gewal-

tig langer Zeit der Fall gewesen seyn, und deßwegenist es

sehr wahrscheinlich, daß es sich zur Zeit aller der großenEr-

hebungen, die allererste vielleicht ausgenommen, ebenso
Verhielt.

Die neben-

stehende Figuk
2 stellt den

Durchschnitten
ner Portion
der Erdkugel

zur Erläute-

rung dieserHy-
pothesedar

CDerMit-

telpunct der

Erdkugel
L DieRim

de .von fe-

sten Substan-
zw« deren Tiefe zu 1000 EUDLMeilen oder X
halbmessers angenommen ist.

Es Die Oberflächeder Erde oder äußereBegränzung
der Rinde.

Ege.

des Erd-
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« Die innere Oberflächeoder Begränzungdet festen
Rinde.

·

N Der Erdkern, welcher mit festenoder flüssigenSub-

stanzensgefüllt seyn kann. e«

a·, Behälter mit flüssigenMaterialien, die sich M

einer Maßlgen Tiefe unter der Erdoberfläche befinden und

Erbebungsbecvegungen, sowie vulranische Ausbrüche,veran-

lassen.

Herr Ho usins ist der Ansicht, die Entstehung dieser
Unkekikdischen Seeen oder lisolirten Behälter mit geschmolze-
uen Substanzen lasse sich von zwei Ursachen herleiten: i)
der größernSchmelzbarkeit der fraglichen Substanzem und

2) einer Abspannung des Druckes,«welcher dem Flüssigwers
den derselben entgegeuwirkk. Bekanntlich besteht in Anseh-

ung der Schmelzbarkeit der die äußerenTheile der Erdkugel
bildenden Gebirgsarten ein großer Unterschied, und ebenso
dürfte es sich nnch hinsichtlich der in größerenTiefen vor-

handenen Substanzen verhalten. Auch befördern bekanntlich
manche, als Flüsse oder Zuschlägewirkende Substanzen die

Schmelzung. Nachdem Herr Hopkins so die größere
Schmelzbarkeit mancher Theile wahrscheinlich gemacht hat,
zeigt sk- wie dieselbe durch Erhebungen unterhalten und ge-
steigert werden dürfte, und überdießwird durch seine Hypo-
these eine die Erhebungsbewegungen begleitende Erscheinung
erklärlich, welche den Geologen bisher viel zu schaffen ge-

Müchk hak.

J B Fi-
gur Z. stelle
den Queers

durchschnitt
einer Portion
der äußeren
Erdrinde dar,

welche einige
Engl.Meilen
stark ist und

eine Erhe-
bungsbeweg-
ng erlitten

hat, wobei sie
viele Sprün-
ge bekommem

»

E ist W Höhle-Welche die geschmolzenenStoffe ent-

hält deren Ausdehnungoder Anschwellung Ä B in die

Höhegikkspbm hats Nun werden, sagt Herr Hopkins-
die SPAIW fast W Parallel sehen und daher, wenn sie hin-
reichend VeklckngkkkWerden, ineinander übergehen JU ka

Figur sink?sie dargestellt, wie sie sich ausnehmen WÜVVOM
bevok s« Ikgmd Eint Verschiebungerlitten haben. ebkeke
der abgesonderten Massensind vollkommeneKeile, wie s) und

söx andske abgestuhkeKeile, deren breiterer Theil Nach Oben

gekichkikist- Wie d und f, noch andere abgestUbkEKfslfe Vi-

ren breixererTheil nach Unten gkkschtet ist- wie aceyrc
Diese sammtlichenSpalten werden sich ziemlich gleichzeitig

»
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bilden. Nun nehme man an, die Masse J B werde noch
weiter in die Höhe geschoben. Die Spalten werden nicht

weiter werden-, denn die vollständigenKeile ble, welche nicht
bis an die darunter befindliche flüssigeMasse reichen, wer-

den vermögeder Schwerkrait in die Lage hinahsteigen, in

welcher man sie in Figur 4.. erblickt. Auch die abgestutzten
Kelle, deren schmales Ende nach Unten gekehrt ist, eif, wer-

den von Seiten der unten vorhandenen flüssigenMasse we-

niger Widerstand sinden. als die Keile act-Fi, deren brei-

tes Ende nach Unten gekehrt ist, und die ebenfalls niedersin-
ken, und so werden die verschiedenen Massen sich wie in Figur
4. ordnen und einen sich selbst tragenden Bogen
bilden Wenn nun die Erhebung veranlassende Ursache zu

wirken aufhörte und die geschmolzene Masse zu ihrem ur-

sprünglichenVolunien zurückkehrteund sich setzte, so wür-
de die darüberbefindliche feste Masse Jl B nur stellen-
weise oder vielleicht nirgends Druck auf jene ausüben.
Wenn man nun bedenkt, daß das Festwetden durch starken
Druck begünstigtwird, so leuchtet ein, wie ein Theil der

innern Masse, durch Beseitigung des früher auf ihr lasten-
den Druckes, im flüssigenZustande verharren kann, weih-

rend sonst ein Festwerden dieses Theiles eingetreten seyn
wurde.

(Schluß solgt.)

67l. XXXL il. 170

Misrellem
Wie man Vüsfel erschrekkh zeigte Waterton, der bei

kannte Kaimansritter (Vergl. Notizen a. d. Geh d. Nar. und

Heilk. Nr. 261, S. "290, Januar 1820, Bd. Xll.), seinen Italie-
.nischen Vegleitern, die ihn davor warnten, sich einer Büffelheerde
zu nähern, weil diese Thiere ihn ohne Weite-ten zernialmen wür-
den. Er merkte sich ern einige Bäume, auf die er im Nothfalle
schnell hätte klettern können, und ging dann auf die waidende Heer-
de zu. Die Biiffel hörten sogleich aus- zU grasen und sahen ihn
an-, als ob sie noch nie einen Menichkll krblickk hätten. Nun
machte Herr Waterton mit Armen und Beinen die groteskesten
Bewegungen und brüllte dabei aus Leibeskraften , wodurch er der

Heerde ein solches Schrecken einfagte, daß Vollen- Kühe und Kal-
ber Hals über Kon das Weite suchten. chsnys on natur-at Hi-

stoky etc , seconel set-ie-, London l-844)
Jn Beziehung auf die Keimkraft der in Aeghpti-

schen Grabdenkmalern aufgefundenen Waisenkdrnek
hatte man, wie sich die Leier erinnern, bereits in Italien interes-

sante Erfahrung gi·macht,die jetzt in England wiederholt und resp.
erweitert worden sind wo man in einem durch die Administration
des britischen Mast-ums gedssneten Aeahptischen Sarkophage eine

Vase fand welche Waizenkdrner, Erbsen und Witten enthielt, de-

ren Alter nahe an 3000 Jahre ausmacht. Die Körner wurden

von Herrn Pettigrew dem Herrn W. Grinstone überliefert,
welcher sie söete. Der Weiten ist wieder aufgeschossen, die Erbsen
hingegen keimten nicht. Eine Wirte-, die den eßbaren Englischen
Witten glich, wurde in einem Treibbause mit größterSorgfalt ar-

pflanzt nnd gepflegt. Einige Tage später gab sie Zeichen vem

Keimen, dann trat sie ans der Erde hervor und wart-s zusehends
und stand tin der zweiten Hälfte des Augusts) in voller Blüthe.
Die Vlume ist weiß, die Vinmenkronen glockenfdrmig nach Art der

·Windrn, aber nicht so groß, und aus dem Centrum kamen Schoten
hervor, derenman 19 zählte ec.

-

Heilltunde.
Ueber die paracontesis thoracis.

Von Hnghes und Edward Corr.

Man heilt gewöhnlichdie Punetion des thorax für
eine gefahrvolle Operation; die Verfasser sind dagegen der

Ansicht, daß dieselbe, mit einiger Vorsicht ausgeführt, stets

gefahrlos ist, und wenn auch nicht immer Heilung, doch

wenigstens in der Mehrzahl der Falle Erleichterung zu ver-

schaffen vermag-
Wenn pneumothorax vorhanden ist, so können drei

Fälle vorkommen, in welchen die Pararentese nothwendig
wird. Dek erste ist derjenige, bei welchem in dem Momente
der Ruthe der Lunge der Eintritt der Luft in die plenra
EkstkckUUgdkvhtz in dem zweiter-. ist die Krankheit bereits

eine gewisse Zskt Vorhanden, die Oeffnung in der Lunge
gestattet den abwechselnden Aus- und Eintritt der Luft, so-
bald aber diesePisssmngsich verengert oder obliterirt, so ist
die Luft genOkhlgkim- Ver PISUM zu bleiben, und verur-

sacht eine heftige DVHFUZTIm dritten Falle endlich com-

plitirt sich die schon tangere Zeit bEliehende Krankheit mit

einem reichlichen Engsse VVU SMMU welches durch Com-

pression der Lunge das«?ckhthseht behindert. Die Entlees

Utig der Flüssigkeitbeseitigt ist diesen-Fällendie Dyspnöe und

die Erstickungsgefahr,sie VekhmdkktMcht den Tod des Kran-

ken, wenn der pneumothorax die Folge einer bedeutenden

Asfection der Lungen ist, aber sie verschafftstets eine wesent-
liche Erleichterung und verlängertdas Leben, keinenfalls ver-

schlimmertsie das Uebel.

Ein bydrothorax, welcher zu einer anasarca hin-

zukommt und durch eine Herzkrankheit hervorgebracht ist, er-

fordert die Eröffnung der Brusthöhle, wenn die Ansamm-
lung der Flüssigkeitso bedeutend geworden ist, daß der Tod
aus Alphyxie zu befürchten siebt- Auch in diesem Falte
wird die OPMMM skksichkkkw aber nicht heilen, und mehr-
mals wiederholt Das LPVM des Kranken verlängerm

Bei dem PlsUkitischenErgussein Folge einer Entzün-
dung und bei’m EMPPW kann die Paraeentese günstigere
Resultate versd)0ss"!UNDwenn keine bedeutende Affertion
der Lunge zugegen ist, vollige Heilung herbeiführen.Wenn

dagegen Tuberkeln kahandensind, so vermindert die OPMI
tion nur die Dysptwe Und die Leiden des Kranken. Wenn

das Ersudat alt ist, und die seit langer Zeit compkimikke
Lunge ihre Permeabilitrit eingebüßthat, so ist es besser,
nur eine kleineMenge der Flüssigkeitauf ein Mal zu ent-

leeken, damit die Lunge nach und nach ihre normale Aus-

dehnbatkeiteviedererlange.Was die Diqguose der verschiede-
nen Ekgüssebekkissdso machen die Vekssssir besOttdersaus
folgenden Umstand aufmerksam: man hat als Zeicheneines
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Ersudats die Auftreibung der Jnterrostalräumeund die Ver-

größerungdes geraden Durchmessers der Brust angegeben:
sie haben aber gefunden, daß die Rippen vielmehr einander

genähertsind, und daß also die Interrostalräume in der Hö-
he abnehmen, statt zuzunehmem daß ferner die Brust mehr

von Vorn nach Hinten und in der Queere, als in senkrech-
ter Richtung an Umfang zunimmt.
Für die zweifelhaften Fälle bedient sich Herr Eock ei-

nes sehr feinen Troicar’s, welchen er vorher in die Brust
einführt. Fließt Flüssigkeitdurch die Eanüle ab, so bleibt

kein Zweifel übrig, und man führt dann ein größeresJn-
strument ein. Das Instrument, dessen sich die Verfasser
bedienen, ist ein feiner Troicar, dessenCanüle YIH«im Durch-

messer hat. Am Ende der Entleekung kann zwar etwas

Luft in die pleura eindringen, aber die Quantität ist stets
sehr gering wegen der Enge der Eanüle, und da die kleine

Wunde sich rasch schließt, so wird die Luft bald resorbirt.
Die Verfasser gaben endlich eine Tabelle von 20 Kran-

ken, an welchen die Paracentese ein oder mehrere Mal, bald

wegen einfacher Ergüsse bald wegen eitrigen Ersudats, ge-

macht wurde; 7 wurden vollständig geheilt, 3 gebessert, 9

starben. Der Tod war aber immer die Folge von’-Phthisis
und trat erst später oder früher nach der Operation ein,

ohne daß diese dazu beigetragen hatte. (?lus Guy’s-Hos-
pital Reports, in Arch- ngr1. ile Mai-L, May 1844.)

Ueber die paracentesis thoracis als Heilmittel
bei’m Empyem und entzündlicherBrustwassersurl)t.

Von Dr. Hamilton Roe.

Der Verfasser spricht zuerst über die fast allgemein an-

genommene Ansicht von der Nutzlosigkeit der Printtion bei’m

Empyem und hydrothorsax, indem die Flüssigkeitsich doch
wieder ansamme»le, die häufige nothwendige Wiederholung
der Punction nur die dringendsten Symptome erleichtere und

die Erfahrung gegen die Operation reuge. Seine eigene Er-

fahkutlg hat ihn jedoch bewogen, von dieser Ansicht abzuge-
ben, Und eine genaue Analyfe der übe-liefertenFälle seine
Resultate bestätigt. Von 39 zwischen den Jahren 1812 —-

1842 in Englischen Journalen mitgetheilten Fällen verliefen
nur 11 tödtlich,24 Fälle kamen ihm selbst vor-, und der

Verfasser bemüht sich, zu zeigen, narh den von ihm erziel-
ten NssUlkAkslb duß die Operation von keiner größerenGe-

fahr begleitet sey, als irgend eine andere am menschlichen
Körper Ausgsiühkktsdaß die befürchtetenüblen Folgen mehr

eingebildel,Als Wkkklich seyen, und daß die Paracentese ge-

wöhnlich erfolgte-ich sey, wenn sie früh genug ausgeführt
wird. Er widerlegt darauf die Ansicht, daß die endliche
Entfernung pleuritischerErgüssevon der Artion der Lymph-
gefäßeabhänge-da dieselbennur die gesunde Serretion weg-

schaffen, nicht Aber die krankhafte,und dieselbe überdießwohl
durch die zu starke AUSVEWUUSder Membran, in welcher

sie liegen, sowie durch die große prostkatio virium und

die sunctionelle Störung der Organe in Folge des Druckes

gelähmtwerden.
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Was die Gefahr der Operation anbetrifft, so hat des

Verfasser keinen Grund dafür aufzufinden vermocht, die ein-

dringende Lust wird meist rasch tesorbirtz doch da bei den

sistnlbsen Oeffnungen, welche in die pieura gemacht wer-

den« das fortdauernde Ein-strömen der Luft nachtheilig wer-

den kann, so hält er es für eweckmäßig,die Flüssigkeit auf
einmal zu entleeren und die Oeffnung augenblicklich :u schlie-

ßen. JIU Allgemeinen kann man höchstensdrei Wochen sich
mit inneren Mitteln begnügen, bevor man die Paracentese
ausführt da stllst nie völligeH.ilung erfolgen kann, d. h«,

völlige Wiederherstellungder Lungen zu ihrer normalen

Func«ion.
Der Verfasser beschreibtdarauf die krankhaften Verän-

derungen der picurtt in Folge des langen Verweilens pu-

rulenter Ansammlungen, bescnders die Weise, auf welche

endlich der Pleurasack in chrbniscbrn Fällen von Empi)em-.
wo der Erguß sehr langsam und spät entfernt wurde, obsii-

terirt. Als secundäreWirkung kommt- nicht selten eine tu-

berrulöse Entartung der entgegengesetztenLunge vor. Zu
den verschiedenen Veränderungender Lunge bei plisuritischem

Ergusse gehören vorzüglich diejenigen, welche dieselbe der

Ausdehnbarkeit berauben. In allen Fällen von hyclmthok
tax treten diese Folgen durch eine Verdichtung des Lungen-
gewebes ein, welche oft so vollständigist, daß sie selbst keine

theilweise Erpansion durch die künstliche Einführung von

Luft gestattet. Bi Eiterrrgüssenverändert die pleura oft

völligihre Beschaffenheit,bald adhärirt sie den Bei-stimm-

dungen, bald ist sie sehr verdickt und contrahirt und befestigt
und comprimirt die Lunge so sehr, daß keine restitutio in

integrnm möglichwird.

Der Verfasser bat die Pararentese in 24 Fällen ange-

wendet, von denen 18 g«enasen, 6 starben; unter diesen 9

Fälle von Empyemr 8 genasen, 1 statbz 13 Fälle von ins-
drotliorax intleunmatorius: 9 genasen, 4 starben. Einer
war ein Fall von lrytlisotiiorax in Folge eines Herzleidens,
wo die Operation Erleichterung verschafft-, jvon Fugu-
motllorax starb. (Lancet, May 1844.)

Exstirpation eines tumor am Halse.
Crinischc Vorlesuvgvon Alexander Shaw.

Am 16- Februar 1844 habe ich eine Geschwulst von

dem Halse ein« FNU Mksernt, wobei wichtige Theile bloß-

glitslk Weiden Mllsikills Die Frau war 54 Jahre alt, und

wollte früher iMMsk IiisUlW gewesen seyn. Der tumor nahm

die rechte Skike W Hasses ein und erstreckte sich von in-

nerhalb lz« von der clavicula bis zum Ohre und dem

botisvntalen Aste des Unterstiefeko,so dnß das Ohrlåppchm
über den obern Theil ausgespannkwukde. J» dgk Richtung

VVU Vom nach Hinten reichte es Von der Seite des Ia-

kynx bis zum hinteren Rande- des m. sternomastolciells
Und fthb sich All seinem hervorragendsten PUUM bis asan

2« über die Flächedes Halse-L Von fast dreieckigerGestalt
laq seine Basis längs des unteren-fess- Und seine Splbe
wies gegen das vordere Dritckheir des Schlüsselbeineshin.
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Es fand eine leichte Theilung desselben -lu zwei Lappen statt-
und die äußere Drosfeladrr verlief in einer Rtune zwischen
beiden. Die Haut war über der ganzen Geschwulst voll-

kommen beweglich, und wenn man sie anspannte, wurden

die Fasern des platysmatnyoiries sichtbar, zum Beweise,
daß keine Adhäsion zwischen diesem LlJiuskel und dem After-
gewächsevorhanden war. Bei’m Aufbeben des tumor von

seiner Basis erschien er beweglich, wiewohl ziemlich fest ge-

lagert, ttnd die Beweglichkeit trat bei’m Neigen des Kopfes
nach der rechten Seite noch deutlicher hervor. Keine Artrrie

von beträchtlichemUmfange pulsirte an der Vorderseite der

Geschwulst, die carotis verlief längs des vordern Randes

derselben und verlor sich dann unter ihr Der tun-or

fühlte sich wie ein fester, elastischer Körper, oder wie eine

mit Flüssigkeit angefüllteCyste an, die Wandungen waren

aber so gespannt, daß Undulation nttr sehr unvollkommen

unterschieden werden konnte.

Der tumor bestand schon seit 4 Jahrent er hatte als

ein· kleiner harter Knoten im obern Dritttheile des Halse-s,
nahe am Ohre, obne Schmerz begonnen und nach utid

nach, stets unschmetzhast, seinen jetzigen Umfang erreicht-

Hieraus schloß ich auf eine gtttartige Fett- oder Balgges
schwulst, die Geschwulst stellte sich aber als Medullariarcom

heraus. Das Aussehen der Kranken war tachertiscb, die

naheliegenden Drüsen gesund. Vor der Ausführung der

Operation verfolgte ich den Verlauf der juguiaris extenia

längs der Vorderfcäche der Geschwulst, um sie bei’rn ersten

Einschneiden nicht zu verletzen. Jch machte nun einen Ein-

schnitt parallel mit diesem Gefäße,ungefährl« von demsel-

ben entfernt, nach Jnnen von der Insertiou des masseter

bis nahe an’s Schlt’tsselbein.Durch diesen Schnitt wurden

die Fasern des platysma und die fascia stiperficjalis colli

bloßgelegt-,welche darauf in derselben Ausdehnung eingeschnits
ten wurden. Jch erwartete nun, daß der tutuor von selbst
vorfallen würde,aber er blieb firirt, von einer andern Schicht

Muskelfasern bedeckt, nämlich denen des steruomastoirleus.

Nachdem ich nun diese Fasern getrennt und bei Seite ge-

zogen hatte, kam ich auf die glatte, glänzendeOberfläche
des tumok und versuchte nun, um denselben mit dem Fin-
ger herumzukommen, was jedoch wegen der rigiden Härte
der mit dem tumor in unmittelbarem Contacte stehenden
Gewebe nicht leicht war; nicht besser ging es mit, als ich

stillt VII Fingers mich des Messer-stielesbediente. Jch be-

merkte nun währenddieser fruchtlosen Versuche, die Geschwulst
Mk zU Macht-n, daß ihr oberer Theil unter dem unteren

Rande dek pakotis sich verlor, deren dichte Fastie ihn eine

Strecke weit bedeckte. Nicht Willens, das Messer früher
am obern Theile des tumor anzuwenden, als bis er an

den Seiten etwas frei gelegt war, so daß ich seine Wan-

dungen als Führerbei’m Einschneiden benutzen konnte, schnitt
ich ihn erst am untern Theile aus. Hier waren die Abhä-

sionen weniger ting- UND ich kam bald um den untern Rand

herum, so daß ich ihn mit VM Fingern aufheben konnte.

Währenddembrach W Substanz des tumor unter meinen

Fingern, und ein wahkks MOVUUAksAtcombot sich dar. Es

zeigte sich nun die dunkeltoth gefärbteinnere Drosselaber,
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ausschwellend, sobald sie von dem Drucke der Geschwulst
befreit war.

,

Um diese Vene nun zu vermeiden, richtete ich die

Schneide des Messers gegen den tumor hin und trennte

immer vorsichtig die auf dem tnmor anfing-»den Schichten
der verdicken Membran mit deni Messerstiele, bevor ich schnitt.
So wurden nur einige kleine Gefäße durchschnitten, welche
unterbunden wurden, das atrsite derselben war der ramus

muscularis m. stetsnotnastoirlei. Als ich nun den tu-

mor frei m die Hohe hob, stellte sich blvßgtltgt dar: der

In. tligastisicus tnit dem lrypoglossus, die Scheide der

carniis mit dem tsntiitts descenrlens hypoglossiz einige
Zweige der letzteren, sowie zwei ziemlich großeNerven vom

plexus cervicalis superi0r, mußten durchschnitten werden.

Bei’m Her-abziehen des obern Lappens der Geschwulst
mußte große Vorsicht angewendet werden, da zwei große
Benenstämme,welche ani Winkel des Unterkiefers zusam-

menstteßen, um die v. jugttlaris interna bilden zu hel-

fen, dicht am«tum0r adhärtrten und sehr schonend von

demselben abgelös'twerden mußten· Nachdem ich nun diesen
Lappen des tumm-, welcher aufwärts unter dem Unterkiefer
vertief, und den anderen, welcher näher am proc. mastoiE

tieus ossis temporum lag, ireigemacht hatte, wurde die

ganze Masse abwärts und aus der Wunde .hervorgezogen.
Hierbei war noch etwas lockeres Zellgewebe zu trennen, wel-

ches den tumor mit der inneren Dtosselader verband, und

trotz aller Vorsicht wurde eine große Vene durchschnitten,
welche sogleich unterbunden wurde. Nachdem nun Alles

entfernt war, wurden die Wundränder durch Z Sutnren
aneinander gebracht, ein einfacher Verband übergelegtund

Heftpflasterstreifenapplirirt, darüber eine leinene Compresse,
dann eine baumwollene und endlich eine Rollbinde. Der

tumor bot bei der Untersuchung alle Charactere eines Me-

dullatsarcomsdar, in dem größtenTheile seiner Ausdehnung
fühlte er sich so elastisch an und hatte die blasigraue Farbe,
wie sie dem Sartome eigen ist; auch war er in mehrere

Lappen von runder Gestalt getheilt und von brauner, oder

selbst schwarzer Farbe; ein Lappen bestand aus einer mit

einer braunen, wäsjklgmFlüssigkeitgefülltenCyste.

Nach acht Tagen war die Wunde fast völlig geheilt,.
und nur wenige gSsUITViGknnulationen waren an dem un-

tersten Theile derselben Vvlhnnden, welche bald einer gesun-
den Narbe Platz M-« sp-

Mai 15. Die Narbe und die umgebenden Theile ge-

sund, auch hat sich keine neue Geschwulst an irgend einem

Theile des Kökptls SMEAL (Lancet, May 1844.)

Verengerung des kommen lacerum posterius bei

Wahnslllnigen und Selbstmördern.
Von Dr- N« KAle ff- Professor der Anatomie an der Universität

zu Kiew.

Veriassck fand diese Verengerung an allen Schödelnnach ina-

nia suicitla, 21 an der Zahl, in größerer oder gkkltlgtrer Boll-
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kommenden, und zwar bei einer Weite der Oeffnung aus der ge-
funden Seite

von 4z war die verengte Oeffnung nur 2 L. weit,
- HFJ - I e s · 2 - s
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Nach des Verfassers Ansicht kann diese Beobachtung einiges
Licht auf die Pathogenie der Seelenstörungen werfen, weil eine,
hierdurch nothwendig bedingte Verengerung der Drosselader und

eine kndcherne Einschnürung des, für sie bestimmten Aiisianges ans

der Schädelhöhle einen wichtigen Einfluß auf die Bluteirculation
im Organe des Denkvermdgens üben inuß u. s. w. Wurde jene
abnorme Bildung durch fernere Beobachtungen bei Wahnsinnigen
bestätigt, so wären, nach dem Verfasser, folgende Schlusse erlaubt-

Ii Sie erklärt, warum die isinnia suiciilu iind der eigentliche
Wahnsinn nur in bestimmten Lebensberiodeii, und zwar nie vor

eintretender Mannbarkeit,.sich zeigen; denn gerade in diese Periode
fällt die vollständige Verknöcherung des Felsens und Hinterhaupts
beinesz bis dahin aber bestehen die Ränder des Drosseladerloches
nur aus Knorpelsubstanz, welche dein Andrangc des Bxutes nach-

giebt. L) Sie erklärt den Selbstmord, der in gewissen Familien
erblich ist, und bei den Gliedern derselben stets nicht nur in der-

selben Lebensperiode, sondern sogar auch in demselben Jahre beob-

achtet wird; denn der normale sowohl, als auch der abnorme Ver-

kndcherungsproceß durchlaufen gewisse Phasen, ivelche bisweilen in
gewissen Familien durch viele Geschlechter genau dieselben bleiben.

Z) Sie erklärt die oft-beobachtete Entwickelung der mania siiicikla

in Folge eines Schlages auf den Kopr denn das DrosseladerkLoch,
am Boden des Schädels gelegen, ist eine derjenigen Oeffnungen,
welche Erschütterung erleiden müssen, der Schlag selbst treffe
eine Stelle des Schädels, welche er wolle, und eine solche Er-

schütterungkann sehr ivohl der Impuls zur ursprünglichenBei-en-

gerung des Loches sehn. 4i Genannte Verengerung der Drossels

ader und ihres knöchernenCanales muß, nach des Verfassers Mei-

nung, in beständigerund enger Verbindung stehen mit den orga-

nischen Veränderungen, welche Foville und Andere stetig, na-

mentlich im rechten Bentrikel des Herzens, bei Wahnsinnigen fan-

den. Ohne Zweifel stehen mit ihr auch in Verbindung die-Unre-

gelmäßigkeitenim Heer und Pulsschlage, wie Rush, Fovilte,
Georget u. A. bei Wahnsinnigen in der Mehrzahl der Fälle

beobachtet haben. — Die Schlüsse, welche aus des Verfassers

Beobachtung über die Heilung der mania siiiciiln und des Wahn-

sinnes überhaupt für die Anwendung des Stetlioseops zur Diagnose
jener Krankheiten im Lebenden, für die Entscheidung der stets
schwer zu lösenden Frage der Zurechiiungsfåhigkeiteines Selbst-
mdrders u. s. w. gezogen werden können, will Verfasser vor der

Hand nicht berühren. Verfasser führt endlich noch an, daß-seines
Wissens,bssjtlzt nur J. Gottfr. Janke (de sornminihus naives-

tiasp Lipsiae 1762. §. 11.) auf das obige wichtige Factitm auf-

merksam gemacht habe. (Oppenheim-e Zeitschrift 1844, H. i.)

——
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Misrellem
Die paraccntesis innre-cis wird gewöhnlichvorn-

zwischen der sechsten und siebenten Rippe, da, wo der sen-tun

inugnus und obliquus extcisiius ineiiiandeigreifen, ausgeführt«
Herr Colle-s bemerkt in dieser Beziehunge- Nach meiner Ansicht
ist die Operationsstelle nach dem unteren Winkel der scnpula zu
verlegen. Der Kranke werde auf der, der mit Eiter angestellten
Seite gegenuberlliegendenSeite gelagrrt, den Arm der leidenden
Seite in einer Linie mit dein Körper, so daß der Ellenbogen ge-
rade oberhalbdes höchstenTheiles der crista iliuni sich besindete
die scapiila ist dann zu sixirenz dann messe man 4 Finger breit
abwärts voni Winkehder scapuln ab, und 4 Finger breit queer
von den proc- spinosi der Wirbel, und die verpendieuiäre Linie,
wo sie auseinandergebetpseh die Stelle der Punctioii. Man mache

zuerst einen 3 bis 4 Zoll langen Schnitt, in qui-ene- Richtung-
durch die Haut, dann durch den latissiniiis eioissi und darauf durch
bit Jiikkchstslmuskslth wetan man auf die pleura kommt. Ei-
nige rathen nun, dieselbe dgkchzuteißemaber sehr oft ist sie sehr
verdickt, und inan muß vorsichtig durchschneiden. -(Dul)lin medic-il
Ptcss , April 1844)

"

Die Compression gegen prnrith von Dis. Thi-
xion. —- Jn einer besonderen Schrift (De lu coinpnsssioih Nie-.
innr. 1841.) schildertder Vetfassr den mannigfaltigen Nutzen, wil-

cheii in der Medicin der Kieisterverband, als Coinpressioiisoerband
angewendet, haben.kann. Es wird sodann der Crmbressiensvers
band auch gegen die Fälle von pruritiis empfohlen, welche weder

durch die Krdlzh nochdittch herpetische Ausschlciae bedingt sind.
Jki diesen Fällen soll sie fast das alleinige Heilmittel seyn. Die
Schwierigkeit, mit welcher dieses Uebel oft bekämpft wird , macht
folgende Fälle besonders interessant — Frau B» sechszig Jaka
alt, war ganz gesund, hatte jedoch Anlage zu einer pleihoru, ge-
gen welche jghriichein Aderlaß angewendet wurde. An einem Aus--
schlage hat ne nie gelitten. Am l. December 1887 befällt nun das
Bein ein unerträglichesJucken, welches besonders in der Nachtheftig
war. Achtmonatliche Anwendung von Bleiwasser, warme und kalte
Beiden Merkurialeinreibungem Fomentationen mit Mohndetoet,
Beliedonna et. leistetennichts Zuletzt verschafft FI-Gr. Morphium
Nachts Ruhe, aber »beiTage dauerte das Uebel fort. Hieran ging
man zu Aderlåssen obere die erstrn drei fruchtrten etwas, aber ika
zweiten Monate dieser Behandlungsweife war das Jucken wieder
so stark, wie zuvor. Jetzt wurde der Kleisterverband versucht und
brachte augenblicklich ErleichkkkUM« Nach vier Wochen lang fort-
gesetztein Gebrauche des Comvressionsverbandes ist die Heikmiqpou-
ståndig und nachhaltig. — M. D» vierundsechsziaJahr alt ein
Trinker. hatte 1838 einen Anfall VVN Apvpcixie,«voiiwelcheiner

sich indeß erholte und nur eine »Låbmll"iibis rechten Arms zurück-
behielt. 1840 zeigte sich M Fuße-ilind Beinen ein Oedem und
solches Jucken- das der Kranke nicht Mehr schlafen konnte und
durch das Kratzen sich WUPDMbkibkachkiäAdstriiigentia. nat-co-

rica und andere Mittel blieben chk Erfolg, der Kleisterverband

The antiiai Process·okNuts-itionin the living structiirc. Deman-

struted by the Microscopeby W. Leid-kam London 1848. 8.

dagegen bewirkte augenblickliche und km c-
.
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